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Im Walddorfe.
runten im Land iſt des Frühlings
Blütenherrlichkeit ſchon vorüber, hier
oben aber in den Thüringer Bergen

überſchüttet er erſt alles init Farben und
Duft. Junges Grün umkleidet Hecken und
Hochſtämme. Der Tannen und Fichten
jungen Triebe heben ſich hell ab vom dunk-
leren Grün der Nadeln, das den Winter über
dauert hat; dazwiſchen ſchimmern, in der
Nähe geſehen, roſenroten Perlen gleich die
Blüten. Schier überreich blüht der Wald,
bergauf und bergab. Alle Wipfel ſind wie in
grünliche Bronzefarben getaucht, als wäre
eine verſengende Lohe über alle Hänge und
Berggipfel geſchlagen. Und es iſt doch nur
das ſelige Wunder des Frühlings, das über
jeden Baum kam.

Würzig und kühl iſt die leicht vom Winde
bewegte Luft, die Wärme der Sonnenſtrahlen
mildernd, die durch der Zweige grünen Dorn
gleiten und goldene Lichter auf die Stämme
und den modsbewachſenen Waldboden malen
Herdenglockengeläut klingt fernher durch die
Stille und Kuckucksruf:

Verträumt liegt das Dörſchen im engen,
bachdurchrauſchten Tal, von Wald und Ber
gen umſchloſſen. Nur wenige Ackerſtücke ziehen
ſich die Hänge hinan. Frauen arbeiten
darauf. Sie graben, ſäen, pflanzen und
hacken. Die Männer, die ſonſt dieſe Arbeit
taten, ſind fern im Felde, vor dem Feinde.
Nun ſchon im vierten Jahr. Hier aber atmet
alles Frieden.

Da miſchen ſich in der kreiſenden Schwal
ben Zwitſchern, in der Finken jubelnden
Schlag helle Kinderſtimmen. Die Schule iſt
aus, Und aus der geöffneten Tür des kleinen,
ſchieferbeſchlagenen Schulhauſes drängen ſich
Knaben und Mädchen hinaus. Barhäuptig
und barfüßig, in dürftigem, vielfach geflick
tem Gewand faſt alle. Die wenigen zerleſenen
Bücher, die dünnen Schreibhefte, die Schiefer
tafel unter dem linken Arm ſind für ſie keine
Laſt. Und doch fliegt alles ſchnell zur Seite
in das Gras. Den ſtaunenden Kinderaugen
tut ſich ein Wunder auf. Gaukler ſind ins
Dorf eingekehrt.

Abſeits an der Straße ſtehen die Wagen.
Von einem werden durch zwei halbwüchſige,
ſonnen verbrannte Mädchen Stangen und
Bretter abgeladen und zu einem Gerüſt zu
ſammengeſchlagen. Bänke, leicht aus Latten
gezimmert, ſtehen umher. Einer großen Kiſte,
deren innen buntbeklebter Deckel zurückge
ſchlagen iſt, entnimmt eine alte, zigeunerhaft
ausſehende Frau, deren graue, dünnen Haar
ſträhnen unter einem gelben Kopftuch hervor
über das verwitterte Geſicht fallen, rote, mit
verblichener Litze und Flittern beſetzte Vor
hänge. Nun bückt ſie ſich tiefer, und ein be
wunderndes „Ah“ geht durch die ſich drän
gende Kinderſchar. Arme, Beine, Puppen
leiber, Lockenköpfe, lange Bärte, Königs
mantel und Krone, der dumme Bauer, der
ſchwarze Teufel kommen ans Licht, und
ſchließlich, mit Jubel begrüßt, erſcheint der
Hanswurſt.

Was wird das für eine Freude ſein, wenn
die Puppenſpieler alles zur Vorſtellung be
reit haben, wenn da oben auf dem kleinen
Bühnenkaſten Hanswurſt ſeine alten, vielbe

lachten Späße reißt und alle, ſelbſt den Teufel
anführt und überliſtet. Freudig und er
wartungsvoll glänzen die Kinderaugen, heim
lich gleitet die Hand in die Taſche, nach eini
gen Sparpfennigen zu fühlen, die ſich viel
leicht in ihren Tiefen verirrt haben. Aber
bei den meiſten findet ſie nur Steinchen,
Müurmeln, Brotrinden, Kreiſel, Nägel, Bind
faden, Federn, und was ſonſt noch alles an
für Kinder unumgänglich notwendig ſcheinen
den Dingen ſolch eine Taſche beherbergen
mag nur kein Geld. Da werden die Köpfe
zuſammengeſteckt und mit heißen Wangen
wird von den unerhört großen Sparſchäßen
gewiſpert, die fede Sparbüchſe daheim an
geblich birgt. Ob Mutter wohl etwas davon
zu nehmen erlaubt? In ganz Kühnen taucht
der Gedanke auf und kleidet ſich in wage
mütige, von beredten Geſten begleitete Worte,
ſonſt einfach die Sparbüchſe zu zerſchlagen:
Zu groß, zu verlockend iſt der in Ausſicht
ſtehende Genuß beim Kaſper auf dem Anger.

Da ſtiebt kreiſchend die Schar auseinander.
Die Tür des kleinen, von Wind und Wetter
arg mitgenommenen Wohnwagens hat ſich
geöffnet. Die Geſtalt eines kleinen, ſonder-
bar verwachſenen Mannes wird ſichtbar. Der
Poſſenreißer iſt es. Iſt er alt, iſt er jung?
In dem ſeltſam gefurchten Geſicht ſtehen ein
paar tieftraurige Augen. Sie umfaſſen auf
blickend ſehnſüchtig den Frieden des ſtill
zwiſchen Bergen und Wäldern liegenden

örfchens, ſte gleiten ſuchend zum Himmel
empor, der tiefblau, ſonnenflimmernd ſich
über das ſchöne Stück Herrgottswelt ſpannt.
Dann kehren ſie zur Erde zurück, auf der es
für jeden heißt, das tägliche Brot zu ge
winnen. Johanna Vetterling.

Kriegshilfe.
s iſt an dieſer Stelle wiederholt auf dieE Kriegshilfe der deutſchen Frau auf

merkſam gemacht worden und Ein-
richtüngen, Anſtalten oder ſonſtige Kriegs
wohlfahrtspflege, von Frauen unternommen
ünd geleitet, haben in den Spalten der „Säch
ſiſchDhüringſchen Hausfrau“ die ihnen ge
bührende Aufmerkſamkeit erfahren.

Heute gedenken wir die Kriegshilfe der Be
amtinnen der Reichspoſt und Telegraphen-
Verwaltung in den Geſichtskreis unſerer Leſe
rinnen zu rücken, denn ſehr viele von ihnen
ſtehen in irgend welchen Beziehungen zu dem
erwähnten Verband, außerdem iſt es für jede
deutſche Frau ein Stolz und eine Ehre, die
Leiſtungen der erwerbenden Frauen auch auf
dem Gebiete der Kriegsfürſorge kennen zu
lernen.

Zu dieſer Kriegshilfe traten ſogleich nach
Kriegsausbruch, auf Anregung von Frau
Miniſterialdirektor Aſchenborn in Berlin, die
Poſt und Telegraphen-Gehilfinnen im ge
ſamten Reichspoſtgebiet zuſammen, als eine
freiwillige Vereinigung zum Zwecke der Be
tätigung auf allen Gebieten der Kriegshilfe.
Die Kriegshilfe im Oberpoſtdirektionsbezirk
Erfurt umſpannt 15 Zweigſtellen, unter der
Leitung des Bezirksausſchuſſes ſtehend. Der
Hauptausſchuß, der naturgemäß in engſter
Fühlung mit ſämtlichen Bezirksausſchüſſen
ſteht, befindet ſich in Berlin.

Die umfangreiche Fürſorge erfordert große
Mittel. Sie wurden aufgebracht durch frei-

willige Spenden in Erfurt und Bezirk im Be
trage von 60 000 Mk., durch mongtliche Bei
träge der Beamtinnen in Höhe von 12 000
Mark, durch Beiträge von Beamten von ins
geſamt 1300 Mk.

Die Fürſorge gliedert ſich in drei Ab
teilungen: I. Abteilung für Verwaltung,
2. Wäſcheanfertigung, 3. Familienfürſorge.
Alle damit verbundene Arbeit wird geleiſtet
von zehn Damen (Frauen der Oberbeamten)
und neun Beamtinnen.

Für Wäſche, Wolle und ſonſtige Liebes
gaben wurden rund 60 000 Mk. angewendet,
30 000 Mk. kamen an den Hauptausſchuß, der
ſie teils der Oſtpreußenhilfe überwies, teils
zur finanziellen Unterſtützung der Grenz-
poſtbezirke (ElſaßLothringen) verwendet.
Eine Zeichnung für Familienfürſorge ergab
3400. Mk., es werden hiervon 14 Familien
von Kriegsteilnehmern uünterſtützt. Auch der
Jnſaſſen der Lazarette wurde, wie gebührlich,
gedacht: 2700 Mk. betrug der Geſamtwert der
den Lazaretten zugeführten Liebesgaben. Weit
über Deutſchlands Grenzen hinaus
die Spenden der Kriegshilfe der Reichspoſt
und Telegraphen Verwaltung in Erfurt und
Bezirk. Neben Spenden an die verſchieden
ſten Krieger-Fürſorge- Einrichtungen ſtehen
die Gaben für internierte Deutſche in Oſt
afrika, für die zwei Soldatenheime der Be
amtinnen in Mitau und Strasdenhof (in den
baltiſchen Provinzen), ſowie für eine den
deutſchen Austauſchgefangenen dienende Er
friſchungs und Liebesgabenſtelle auf dem
Zenkralgüterbahnhof in Riga. Ueber die
praktiſche Arbeit der Abteilungen 2 und 3
ſoll noch berichtet werden.

Marie Veckert.
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Apolda.
Der Bezirksausſchuß hat die Anſtellung

einer Säuglingspflegerin für die weſtlichen Ort
ſchaften beſchloſſen. Die Mittel werden einer
Stiftung enknommen, die Herr Fabrikant Löſer
dem Bezirksdirektor in Höhe von 20000 Mark
überwieſen hat.

Herr Kommerzienrat Opeéel hat für den Aus
bau des Karolinenheims zugunſten der Kriegs
invalidenfürſorge 20000 Mark geſchenkt.

Bürgel.
Von dem in Dresden verſtorbenen Privatmann

Berber iſt unſerer Stadtgemeinde ein Ver
mächtnis von 5000 Mark zum Beſten bedürftiger
Krieger und deren Hinterbliebenen zugeſallen.

Erfurt.
Es wird erneut darauf hingewieſen, daß das

Anrufen des Mietseinigungsamtes
wegen Entſcheidung über die Wirkſamkeit erfolg
ter Kündigungen unverzüglich nach ausgeſproche
ner Kündigung erfolgen muß. Wiederholt muß
ten Einſprüche der Mieter abgelehnt werden, da
ſie erſt nach einigen Wochen, in einigen Fällen
ſogar erſt, nachdem vom Gericht der Räumungs
kläge des Vermieters ſtattgegeben worden war,
den Antrag ſtellten.

Halle.
An alle Frauen und Mädchen ergeht erneut die

Bitte, Frauenhagar zu ſammeln und die-
ſes vormittags von 9 bis 12 Uhr in der Geſchäfts
ſtelle des Väterländiſchen Frauenvereins, Schim-
melſtraße 12, abzuliefern

l l hin

fließen
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Prinzeſſin Dietlinde. Original-Roman von (MD. Herzberg
Hlle Rechte vorbehalten

Der Jnhalt des Romans: Fürſt Chriſtian von Drei
ningen beſchließt, den Erbprinzen Ottohar mit einer eben
bürtigen Prinzeſſin zu vermählen, um ſeiner Neigung
u dem ſchönen Hoffräulein Annette v. Steindorff ein
ende zu machen. Bei der Vermählungsfeierlichkeit des

Bruders lernt die junge Prinzeſſin Dietlinde den Prin
zen Ludwig, ihren jetz gen Schwager, kennen, der ſich
für ſie zu intereſſieren beginnt. Dürch die Oberhof-
meiſterin von Holleben wird die friſche Malve v. Soll
ziehn Dietlinde als Hofdame zugeteilt. Die jungen
Damen freunden ſich raſch an, und im Sommer geht
Dietlinde mit der Freundin inkognito nach Kramſter, auf
das Gut der Sollziehns. Bei einem Ausflug, den die
beiden Schweſtern Sollziehn met ihrem lieben Gaſt
machen, lernen ſie zufällig drei Offiziere kennen. Sie
plaudern unbefangen miteinander, und Malve erfährt
dabei, daß Leutnant v. Schlegel keine Mutter mehr habe.

6. Fortſetzung. 9. 6.
„Jch habe keine mehr!“ entgegnete er leiſe,

und Malves Lächeln verſchwand, um einem
teilnehmenden Blick Platz zu machen, den ſie
ihm dafür ſchenkte.

Eifrig ſchnitt ſie nun von dem Braten ab,
tat ein paar Schnitten und reichlich italieni
ſchen Salat auf einen Teller und bot es ihm.

„Ergebenſten Dank, gnädiges Fräulein!“
Er breitete die Serviette über ſeine Knie,
ſtellte den Teller wie auf ein Tiſchchen darauf
und handhabte fleißig Meſſer und Gabel.
Malve ſah zu Und freute ſich, daß es ihm
mundete.

„Sei nicht müßig, Schweſterlein, ſondern
ſchneide hurtig weiter Braten ab,“ forderte
Mila ſie heiter auf. „Hier ſind noch mehr
Leute, die davon haben ſollen, und du zer
legſt ihn geſchickter als ich. Sie nehmen
doch welchen, Herr von Trotha?“

„Wenn ich bitten darf!“
„Auch etwas Salat dazu?“
„Zu Befehl! Iſt ſogar mein Leibgericht.“
„Bringe doch die beiden Flaſchen Moſel dort

in dem Kühler her, Mila; du haſt ſie näher
als ich,“ erſuchte Malve jetzt die Schweſter.

Nein, gefälligſt ſitzen bleiben und weiter
eſſen, Herr von Schlegel! Hier bedienen wir
Sie als unſere Gäſte und nicht umgekehrt!“
wehrte ſie munter dem jungen Offizier, wel
W dienſtferkig aufſpringen wollte, um das

erlangte herbeizuſchaffen.
Mila kam auch ſchon mit dem ſilbernen

Kühler und ſtellte ihn auf die Waldtafel.
„Mit Wein bitte ich die Herren ſich ſelbſt

verſorgen zu wollen; damit dürften wir
Ihnen auch nicht ſchnell genug bei der Hand
ſein!“ fügte ſie ſchalkhaft hinzu

„Aber Gläſer, Mila! Wir haben fa nur
die drei hier, aus denen wir bereits getrun
ken. Was machen wir denn da? Die
Herren werden doch nicht die Flaſchen an
ſetzen wollen, wie Herr Schrubbsky!“

„Jch wüßte ſchon einen anderen, ſehr netten
Ausweg!“ miſchte ſich der etwas dreiſte Leut
nant Trotha ein und ſah Mila verliebt an.

„Jch. auch,“ erwiderte ſie ihm ſcherzhaft.
„Waſſer zum Ausſpülen haben wir ja nicht
viel; ein bißchen zerronnenes- Eis muß ge
nügen. Gib auch dein Glas her, Malve.“

Sie nahm ihr und der Schweſter Weinglas,
ſchwenkte beide ein wenig mit Eiswaſſer aus
und trocknete ſie mit dem reinen Zipfel ihrer
Serviette ab. So erhielten die Leutnants
von Schlegel und von Trotha je ein Weinglas,
waren aber damit nicht zufrieden.

„Woraus trinken aber nun die Damen?“
fragte erſterer ſorglich.

An der leeren Flaſche dort ſehen Sie, daß
wir bereits unſer gutes Teil vorgenoſſen,“
beſchied ihn Malve freundlich

„Jch hatte mir ganz etwas anderes, viel
Netteres ausgedacht, auch viel was Einfache
res, wobei das gnädige Fräulein nicht die ge
ringſte Mühe gehabt hätte,“ brummte Trotha.

„Mag ſein, Herr von Trotha; aber nun
nehmen Sie ſo vorlieb!“ entgegnete Mila, die
ihn wohl erriet.

„Jch tät's nicht, wenn ich nicht wirklich
ſolch mörderiſchen Durſt hätte. Der Mehl-
ſtaub oder das Staubmehl, das ich den gan
zen Tag geſchluckt, ſitzt mir noch in der Kehle!“

„Na alſo!“ meinte Mila lächend und ſah zu,
wie er Mich und dem Kameraden nun hurtig
einſchenkte.

„Proſit, meine Damen!“ ſagten ſie beide,
die Gläſer erhebend.

„Danke, danke!“ war die freundliche Er
widerung.

Dann wurden ſie auf einen Zug geleert.
„Das war ein Göttertrunk!“ meinte Trotha.

„Faſt hätte ich in meiner Wonne darüber laut
geſchnalzt, wie das Schwein, der Schrubbsky,“
muürmelte er ziemlich deutlich, erhielt aber
eine ernſte Zurechtweiſung von ſeinem Kame
raden Schlegel:

„Wir ſind hier in Damengeſellſchaft und
nicht auf dem Kaſernenhof, Trotha!“

„Bitte reumütig um Vergeébung, meine
Damen! Diesmal hat er wirklich recht gehabt!“
anerkannte dieſer.

„Wir haben nichts gehört!“ verſicherten
taktvoll die beiden jungen Mädchen, trotzdem
es doch der Fall geweſen.

Indeſſen Mila und Malve alſo mit ihren
Riktern beſchäftigt waren und plauderten,
hatte ſich, was die beiden Schweſtern trotz
dem recht gut bemerkten, das dritte Paar
ihnen gegenüber ſchweigſam verhalten; das
heißt, Dieta war ſtumm geblieben, und der
junge Offizier an ihrer Seite ſchien das in
der anhaltenden unverhohlenen Bewunde-
rung, mit der er das reizende Weſen betrach
tete, welches mit beharrlich niedergeſchlage-
nen Augen neben ihm ſaß, kaum zu gewähren.
Malve hatte überlegt, ob ſie eingreifen und
Dieta an Gaſtfreundlichkeit erinnern, reſpek
tive, dieſe Mertens gegenüber ſelbſt überneh-
men ſollte, zog es aber dann doch vor, die bei
den ſich allein zu überlaſſen und gab Mila
ebenfalls einen entſprechenden Wink. Falls
Dietlinde ſich binnen einer Viertelſtunde nicht
beſinnen ſollte, konnte ſie Merkens immer
noch verſorgen, der in ſeiner träumeriſchen
Stimmung Hunger und Durſt ganz vergeſſen
zu haben ſchien. Denn ſie begriff ganz gut
Dietlindes Verwirrung und Befangenheit.

Es war ja nur zu natürlich, daß die Prin
zeſſin ſich in dieſe ihr völlig neue und un
gewohnte Lage nicht gleich zu finden ver
mochke. Zum erſten Male in ihrem Leben
waren die Schranken gefallen, welche ſie, die
Fürſtentochter bisher vor jedem zwangloſen
Verkehr mit fremden Herren gehütet hatken.
Zum erſten Male in ihrem Leben näherten
ſich ihr Männer wie einer gleichgeſtellten, wie
einer jeden anderen Dame, hörte ſie eine Un
terhaltung, die, trotz allgemeiner guter Bil-
dung und Erziehung, doch auf einen ihr völ
lig fremden Ton ſoldatiſcher, unbekümmerter
Keckheit geſtimmt war. Und jetzt hatte ſich
gar ein bürgerlicher Offizier ohne ſie zu fra
gen an ihre Seite geſetzt, als verſtünde ſich
ſo etwas ganz von ſelbſt.

Alſo dergeſtalt ließ ſich das Leben außer
halb ihrer Sphäre an? Hatte ſie nicht
immer danach verlangt, gleich anderen Men
ſchenkindern das Leben jenſeits der Grenzen
ihrer hohen Geburt kennen zu lernen, ſo, wie
es wirklich iſt, nicht, wie es ſich in ihrer Phan
taſie, ihrer eigenen Gedankenwelt, in ihrer
vornehmen Abgeſchiedenheit gemalt hatte?
Nun ſaß ein Stück des Jnbegriffs dieſes Le
bens in jugendlicher, kraftvoller Männlichkeit
dicht neben ihr, ſo dicht, daß ſie ſeinen Atem
zu ſpüren, das warme Blut förmlich in ihm
pulſieren zu hören glaubte. Sowie ſie den
Blick erhob, begegnete ſie zwei kühnen, grau
blauen Augen, die auf ihr ruhken, etwas zu

fragen, zu fordern ſchienen, und eine unnenn
bare unerklärliche Empfindung durchzit
terte ſie.

„Naä, wenn Sie ſo weiter futtern, Mertens,
werden Sie, bis wir aufbrechen, kaum fertig
werden!“ rief Trotha, dem die abſonderliche
Schweigſamkeit der kleinen Gruppe nach
gerade auch aufgefallen, ſpöttiſch hinüber

„Sorgen Sie nicht für mich Kameradl“ gab
Mertens ruhig zurück.

Seine Stimme weckte Dieta aus ihrer Ver
ſunkenheit. Jetzt bemerkte ſie erſt, daß Malve
und Mila ihre Ritter gaſtfreundlich und reich
lich verſorgt hatten, und daß, im Gegenſatz
en der ihre noch nichts erhalten, und aus

eſcheidenheit, wie ſie meinte, auch nichts er
beten hatte, und ſie fragte ihn ſcheu

„Wollen Sie nicht etwas zu eſſen nehmen
„Nehmen möchte ich mit meinen ſtaubigen

Pfoten nichts, wenn mir aber dieſe weißen
Händchen etwas reichen wollten

Gott, wie peinlich das war! Jn ihrem
Leben hatte ſte noch keinen Herrn bedient,
nicht einmal den Onkel Admiral.

„Was darf ich geben?“ forſchte ſie faſt be
klommen.

„Was Sie wollen, gnädiges Fräulein!“
Aber er ſah Dieta dabei an und nicht die

Speiſen vor ihm. Verlegen und ungeduldig
häufte ſie nun auf einen Teller wahllos alles
mögliche auf: Bratenſcheiben, die noch auf
der Fleiſchſchüſſel im Vorrat lagen, Butter
brote, Eier und ſogar zwei Pfirſiche, und ſtellte
ihn vor ihn hin.

„Gnädiges Fräulein meinen es himmliſch
gut mit mir; aber allein kann ich das alles
nicht vertilgen. Sie müſſen mir dabei helfen,
ſonſt ſchmeckt es mir nicht.“

Dieta ſah, daß die Freundinnen ebenfalls
mitſpeiſten und legte eine Schnitte Braten
auf ihren Teller.

„Jetzt fühle ich erſt, wies hungrig ich bin,“
fagte er heiter nach den erſten Biſſen.

„Jch habe Sie unverantwortlich vernach
läſſigt,“ geſtand ſie reuig.

„Darf ich dafür eine Buße auferlegen?“
fragte er lächelnd.

„Wenn ſie nicht zu ſchwer für mich iſt?“
wich ſie ängſtlich aus.

„Jch möchte ein Ei eſſen, und
Er ſah ſie bedeutungsvoll an.
„Jch ſoll es abſchälen?“ fragte ſie zaghaft.
„Höchſteigenhändig!“ nickte er lebhaft.
Als ſie es, nachdem ſie ihm willfahrt, wie

der auf ſeinen Teller legte, bückte er ſich im
n Augenblicke anſcheinend abſichtslos
arüber, und ſeine warmen Lippen ſtreiften

ihre Hand. Erſchrocken zog ſie ſie zurück und
ſah ihn tadelnd an. Aber ſein Blick haftete
ſo aufleuchtend in dem ihren, daß ſie ſich ab
wenden mußte. Jhr wurde eigen, ſeltſam
eigen zu Mute, als ſei ſie gar nicht Dietlinde,
die das alles wirklich erlebte, ſondern träume
es nur. Jhre Aufgabe war noch nicht zu
Ende; ſte mußte ihm noch die Pfirſiche ſchä
r und auf ſeine Bitte die Hälfte davon
eſſen.

„Nun haben wir ein Vielliebchen mitein
ander gegeſſen, gnädiges Fräulein! Jch
wollte, ich könnte es mit Jhnen noch aus
tragen und würde ſchon dafür ſorgen, daß ich

Jch wüßte einen allerſchönſten
o nMebchten Sie nicht auch ein Glas Wein

trinken?“ fiel ſie ihm haſtig ins Wort.
„Wenn Sie es mir kredenzen, gern!“ S
„Jch biete Jhnen Wein an und habe kein

Glas!“ ſagte ſie nun lächelnd.
„Da ſteht ja eines!“
„Aus dem habe ich getrunken!“
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2 Prinzeſſin Dietlinde
„Jſt es ſehr unbeſcheiden, wenn ich um die

ſes Glas bitte?“
„Nein, gewiß nicht!“
Und ſie machte ſich daran es, wie Mila

vordem das ihre, zu ſäubern. Er hielt je
doch ſanft ihre Hand feſt.

„Jch bitte, laſſen Sie es, wie es iſt.“
Danach langte er nach der Flaſche vor ihm

und goß es voll.
„Nun, trinken Sie erſt ein Schlückchen,

gnädiges Fräulein!“
Gehorſam tat, es Dieta.

ihr das Glas aus der Hand.
„Jhr Wohl, gnädiges Fräulein!“

An derſelben Stelle, wo ihre Lippen ge
ruht, ſetzte er es dann an, trank es aus und
ſah ſie feurig an. Heiß und zornig zugleich
ſtieg es in der Prinzeſſin auf. Wenn Prinz
Ludwig ſolches gewagt haben würde, hätte ſie
ihn gebührend mit Wort und Blick geſtraft,
und dieſer fremde, dieſer ihr unebenbürtige
Offizier erlaubte ſich dergleichen unerhörte
Freiheit gegen ſie?

Er ſah den Schatten des Unmutes auf ihrer
Stirn und fragte lächelnd:

„Sie finden mich ſehr unverſchämt, nicht
wahr?“

„Ja!“ entgegnete ſie mit Nachdruck.
Da lachte er, ein ſo recht fröhliches, friſches,

jugendliches Lachen. Ordentlich anſteckend
wirkte es, und Dieta vergaß ihren Zorn und
lachte mit und nicht nur ſie, auch die da drü
ben ſtimmten ein in das erlöſende Lachen,
durch das ein traulicherer Ton in die kleine
Geſellſchaft kam. Denn allmählich wich Die-
tas Scheu, Unſicherheit und Befangenheit, und
ſie fing an Gefallen an dem Abenteuer zu
inden und auch an dem ſchönen, verwegnen,
ingen Offizier an ihrer Seite. Seine un
ittelbare, offenkundige Huldigung; die ſich
t nach Form und Etikette richtete, ſon
z frei von Auge zu Auge, von Mund zu
1d, und unwillkürlich auch von Herz zu
en ſpräch, hatte einen eigentümlichen
für die Prinzeſſin und verſöhnte ſie nach
nach mit den ihm erſt ſo verübelten Keck

en. Er hatte ja doch keine Ahnung, bei
er ſie gewagt! Doppelt freute ſich Diet
je jetzt ihres Jnkognitos, das ihren
g verbarg und ſie vor Entdeckung ſchützte

ihr zugleich ein freies Sichgeben und Ge
zen dieſes ihr mehr und mehr intereſſant
enden Abenteuers geſtattete. Allgemach

vewror ſie jede Scheu und zeigte ſich in der ihr
angeborenen herzigen und temperamentvollen
Natürlichkeit und Unwiderſtehlichkeit, trotzdem
im Scherz, wie im Ernſt, doch über ihrem

Darauf nahm er

Weſen jener Hauch hoheitsvoller Zurückhaltung
lag, welcher allzu große Vertraulichkeit fern
hielt, was ſie in den Augen ihres Rikters noch
ſchöner und begehrenswerter machte.

Mit einiger Unruhe beobachtete ihre junge
Hofdame das wachſende Gefallen dieſes Paga
res an einander, das ſich in zwanglos an
mutigem Geplauder bei der Prinzeſſin, in feu
riger werdender Huldigung ſeitens des Ober
leutnants äußerte.

„Wenn er ahnte, wer ſie iſt,“ dachte ſie be
klommen. „Wenn Frau Holle die beiden da
ſo bei einander ſähel! Ich glaube, der ſtände
jedes einzelne Haar zu Berge, und das Geſicht,
das fürchterliche Geſicht, das ſte ſchneiden
würde!“

Wider Willen mußte Malve bei der Vor
ſtellung lachen, und das verſcheuchte ihre Be
ſorgnis. Was war aber denn eigentlich ſo Arges
dabei, wenn die Prinzeſſin ſich auch einmal wie
andere junge Mädchen harmlos mit Herren
vergnügte und den Hof machen ließ? Ein
Schaden konnte daraus unmöglich erwachſen!
In einer Stunde hatte das Spiel ein Ende,
und die beiden würden ſich vorausſichtlich nie
wieder ſehen. Ja, ſie gönnte ihrer geliebten
Prinzeſſin die heutige unverhoffte Zer
ſtreng von ganzem Herzen. Jhr luſtiger
Uebermüt gewann wieder die Oberhand und
neckend rief ſie ihrer hohen Freundin zu:

„Wollen wir, wie im Contretanz, einmal
unſere Kavaliere wechſeln, Dietlinde?“

Zu Malves Ergötzen ſchüttelte dieſe ganz
energiſch das bronzefarbene Köpfchen.

„Wie dreiſt von dir, Malve,“ kadelte Mila
eiſe.

Mertens aber rief mit ſcherzhaft ſein ſollender, jedoch ziemlich ehrlicher Kutrüſtung

„Wären Sie ein Mann, ſo würde ich mich
mit Jhnen duellieren, gnädiges Fräulein!“

Und zu der Prinzeſſin gewendet. „Für
Ihre holde Weigerung möchte ich Jhnen die
Hände küſſen dürfen, gnädiges Fräulein
Dietlinde!“ flüſterte er, ihr noch etwas näher
rückend.

„So zu ſprechen iſt nicht ſtatthaft!“ wehrte
ihm die Prinzeſſin; aber ſie tat es freundlich.

Malve lachte ſpitzbübiſch über die Antwor
ten der beiden, die ſie dem Sinne nach nicht
anders erwartet hatte.

„Dietlinde! welch' ein ſchöner und ſeltener
altdeutſcher Name!“ griff Leutnant Schlegel
ihn auf.

„So heißt ja auch unſere Prinzeſſin; wiſſen
Sie das nicht, Schlegel?“ bemerkte Trotha.

„Richtig, richtig!“

„Sie muß übrigens ungefähr auch in
Jhrem Alter, oder vielmehr in Jhrer Jugend
ſein, gnädiges Fräulein!“ redete Trotha
nun direkt Dieta an.

In peinlicher Verlegenheit ſchwieg die Prin
i Malve kam ihr jedoch rechtzeitig zu
Hllſe.

„Ja, meine Freundin iſt genau ebenſo alt,
oder jung, wie Sie galant verbeſſerten, Herr
von Trotha. Sie iſt am ſelben Tage mit
Prinzeß Dietlinde geboren und deshalb auch
nach ihr benannt worden!“

„Sie ſehen der Prinzeſſin übrigens merk
würdig ähnlich, gnädiges Fräulein!“ miſchte
e rkt Mertens ein, Dieta ſinnend betrach
tend.

„Ja, das finde ich auch!“ ſtimmte ihm
Schlegel zu.

„Das haben ſchon viele Leute geſagt,“ half
ihr hier Malve wieder prompt „Gräfin
Waldheim, meine liebe Freundin, weiß das
auch und iſt ſtolz auf dieſe Aehnlichkeit. Nicht
wahr, Dieta?“

„Wenn du es behaupteſt, wird es wohl ſo
ſein,“ war die verlegene Antwort.

„Die Prinzeſſin gilt für eine Schönheit;
aber gnädige Gräfin nimmt's wohl mit ihr
auf,“ bemerkte Schlegel voll Ueberzeugung.

„Kennen Sie die Prinzeſſin perſönlich
ich meine, haben Sie ſie einmal geſehen?“
erkundigte ſich Malve angelegentlich.

„Nein, leider nicht. Wir ſtehen nicht in
der Dreininger Garniſon, obwohl wir, Gott
ſei Dank, alle drei Ausſicht haben, im Herbſte
in das Regiment der Reſidenz verſetzt zu
werden. Aber man ſieht ja die Prinzeſſin
genug auf Photographien, die in jeder Stadt
aushängen.“

„Ach, Photographien, die trügen oft,“ ſagte
Malve leichthin und ließ das Thema fallen

Mertens war verſtummt. Eine junge
Gräfin alſo war das liebreizende Geſchöpf an
ſeiner Seite und er nur ein ſchlichter bürger-
licher Offizier! Es regte ſich etwas ſchmerz
lich in ihm. Gleich darauf unterdrückte er
es. Ob ſie eine Gräfin war oder nicht, was
ging ihn das eigentlich an? Dieſe Stunde,
dieſe ſelige Stunde würde verrinnen und mit
ihr für immer der Traum, den er jetzt ſo
wonnig träumte! In einer Stunde bereits
würde er von dieſer Holden, Schönen, Süßen
vergeſſen ſein!

Unwillkürlich ſeufzte er vernehmlich auf.
„Das war mal ein dicker, jammervoller

Seufzer, Mertens! Wo ging denn der hin?“
forſchte Trotha heiter.

Zur Abwehr
der Gasbeſchränkung.

Die Gasbeſchränkung ſtellt der Hausfrau
zumal in der jetzigen Zeit der Kohlennot eine
ſchwierige Aufgabe

Die fleiſch und fettarme Kriegsküche iſt. mehr
denn je auf die Zubereitung von Gemüſen, Hül-
ſenfrüchten und Suppen jeglicher Art angewieſen
Während in normalen Zeiten durchſchnittlich nur
mittags gekocht wurde und zum Abendeſſen Wurſt,
Eier, Käſe, Butter und Brot dienten, muß jetzt
mittags und abends gekocht werden. Hieraus er
gibt ſich logiſch ein Mehrverbrauch von Feuerungs
mitteln, in welchen jedoch Einſparungen erzielt
werden müſſen.

Dieſes Problem iſt ſchwieriger zu löſen, wie das
der Lebensmittelknappheit. Die Lebensmittel ſind
ſo rationiert, daß ſie, wenn auch vielleicht manch
mal nur rein rechneriſch, zur Ernährung ausrei
chen; für Kohlen und Gas laſſen ſich derartige
Maßnahmen nicht treffen. Es iſt daher der Spar
ſamkeit und Einſicht des einzelnen anheim-
geſtellt, den richtigen Weg der Sparſamkeit zu fin
den. Nachſtehend will ich einige kurze Winke er
Abwehr der Gasbeſchränkung geben oder beſſer
geſagt, altbekanntes wiederholen, um es der
Hausfrau in einer der wichtigſten Zeitperioden ins
Gedächtnis zurückzurufen,

Der Gasverbrauch kann weſentlich eingeſchränkt
werden durch:

„Reinhalten des Brenners,“
„Schützen der Flamme vor Zuglufk,“
„Sofortiges Kleinſtellen der Flamme, ſo

bald die Speiſen kochen.“

Als wahrer Retter in der Not erſcheint jedoch die
Kochkiſte, ſowohl die altbekannte hausgemachte
Kochkiſte, deren Selbſtanfertigung ſeit Kriegs
beginn in anerkennenswerter Weiſe von Haus
frauenvereinen gelehrt wurde, als auch die verſchie
denen Appavate, die als „Garkocher“, „Selbſt
kocher“ oder „Sparkocher“ in den Handel gebracht
wurden. Der Hauptünterſchied zwiſchen Kochkiſte
und Selbſtkocher uſw. beſteht darin, daß erſtere
nur die Speiſen möglichſt heiß hält und ſo ihr
Garwerden fördert, während letztere Wärmeſpeicher
beſitzen, die den angekochten Speiſen Wärme zu
führen und ſie einige Stunden in einer dem Siede-
punkt nahen Temperatur erhalten. Die Wärme-
ſpeicher ermöglichen auch das Braten und Backen,
wozu ſich die gewöhnliche Kochkiſte nicht eignet.

Dem Bedürfnis entſprechend ſind in letzterer
Zeit namentlich ſolche Selbſtkocher in Aufnahme
gekommen, bei welchen die Wärmeſpeicher in Form
von eiſernen Roſten gleichzeitig beim Ankochen der
Speiſen erhitzt werden, vhne dabei letzteren Pro
zeß dadurch weſentlich zu verzögern. Während
für die Güte der Kochkiſte lediglich ihre Jſolations
fähigkeit maßgebend iſt, legt der Selbſtkocher den
Hauptwert auf die Einſparung von Feuerungs
mitteln und Schnelligkeit des Garkochens.

Ein gutes Zeichen für unſere Kultur iſt es, daß
trotz der ſchweren Zeit, in der man annehmen

könnte, daß ſie ſich nur auf das rein Notwendige
beſchränkt, unſere Jnduſtrie bemüht war, auch die
äußere Form der Selbſtkocher gefälliger zu geſtal
ten. Eine Beſtätigung des Geſagten finden wir in
einer der jüngſten Erfindungen auf dieſem Gebiet,
dem „Moha“-Kochſchrank.“ Mit größter Zweck
mäßigkeit verbindet ſich hier eine gefällige Form.
Nicht mehr die plumpe Kiſte, mit Holzwolle ge
ſtopft und mit Stoff bezogen, die als unhygieniſch
anzüuſprechen iſt, ſondern ein zierliches Schränk
chen, das jeder Küche zur Zierde gereicht, aus
einem hochwertigen Material, das nicht nur äſthe
tiſch, ſondern auch hygieniſch einwandfrei iſt,
da der MohaKochſchrank aus einem vorzüglich
iſolierenden Kunſtſtein in Eichenholzrahmen kon
ſtruiert iſt.

Die Schränke ſind komplett mit Wärmeſpei
chern und Emailletöpfen ausgeſtattet. Vielen un
ſerer Leſerinnen, die für einen ſolchen Kochſchrank
Intereſſe haben, wird mit dem Hinweis gedient
ſein, daß die fabrizierende Firma („Moha“ G. m.
b. H. Nürnberg 2/7) unter Bezugnahme auf un
ſer Blatt gern koſtenlos einen ausführlichen Pro
ſpekt mit Abbildung und ein Rezeptbüchlein für
„Hriegsgemäße Spargerichte“ überſendet, die über
alle weiteren Fragen genauen Aufſchluß geben.
In idealer Weiſe erfüllen dieſe geiſtreich konſtru
ierten Küchenartikel die Aufgabe, einerſeits
Brennmaterial und Zeit zu ſparen und anderer
ſeits eine vollwertige gehaltreiche Koſt zu berei
ten, und ſo trägt deutſcher Erfindergeiſt auch auf
dem Tätigkeitsfelde der Hausfrau dazu bei, den
Krieg wirtſchaftlich gewinnen zu helfen



Prinzeſſin Dietlinde
„Sie dachten wohl an unſere bevorſtehende

Einquartierung bei den drei alten Eulen?
Die werden uns allerdings doppelt greulich
vorkommen nach den drei reigenden Huldin
nen hier, die uns ſo großartig bewirtet und
beglückt! Da könnte man wahrhaftig mit
ſeufgzen!“

Und er ſtieß einen abſichtlich gewaltigen
Seufzer aus. Ohne Mertens Gegenrede ab
zuwarten, wandte er ſich dann lebhaft an
Mila.

„Sagen Sie mal, gnädiges Fräulein, ſind
Sie in dieſer Gegend bekannt?“

„So ziemlich,“ verſetzte ſie ſchalkhaft.
Die Rittergüter, die hier aneinander

ſtoßen, heißen ja wohl Schomartz und Kram-
ſtere“

„Ja, ſo heißen ſie,“ wiederholte Mila ernſt
haft

„JIn einem von den beiden dazu gehörigen
Dörfern, in welchem weiß ich nicht, werden
Oberleutnant Mertens, Leutnant von Schlegels
und meine Kompagnie Quartier beziehen, wäh
rend wir drei Offiziere wahrſcheinlich im Her
renhauſe untergebracht werden. Nun ſoll in
dem einen Schloſſe ein bejahrter Herr mit drei
alten Eu- Verzeihung, drei alten Schweſtern
wollte ich ſagen, hauſen, was eben, wenn uns
das Los da träfe, nicht gerade verführeriſch
für drei friſche junge Kerls wärel Ver
hält ſich die Sache wirklich ſo, oder hat man
uns bloß mit einem Schreckſchuß geneckt?“

„Es verhält ſich wirklich ſo. Jm Scho
martzer Schloſſe wohnt Herr von Hutter mit
ſeinen drei Schweſtern, fein gebildeten, lie
benswürdigen, älteren Damen,“ berichtete
Mila mit leichter Zurechtweiſung, welche
Trotha jedoch überhörte.

„Und in Kramſter, dem andern Schloſſe,
gibts hoffentlich auch ſolch nette Schweſtern?“
erkundigte er ſich ſpöttiſch weiter.

„Ja, Schweſtern gibt's daſelbſt ebenfalls; ob
ſie aber ſo nett ſind wie die Schomartzer Da
e bleibt dahingeſtellt,“ ſagte Mila ſchel
miſch.

Auch Malve und Dieta ſaß der Schalk im
Nacken und ſie enthielten ſich jeder eignen
Aeußerung, um ſich den Spaß, der ihnen aus
der Unkenntnis des unterhaltſamen, jungen
Leutnants erwachſen wollte, nicht vorzeitig
zu verderben.

„Alſo, hier wie da alte Schachteln!“ ſagte
der ärgerlich. „Na, dann iſt s ja egal, wo
hin man uns ſteckt! Ein verfluchtes Pech hat
man doöch!“
Sie ſind ſchon wieder auf dem Kaſernen

hoſe, Trotha!“ ermahnte SchlegelSie laſſen ſich wirklich ganz unerhört gen
hen!“ beſtätigte Mertens ziemlich ſcharf

Ich bitte die Damen um Verzeihung für
den mir entſchlüpften Kraftausdruck; aber die
Sache geht mir zu ſehr gegen den Strich,“
verteidigte ſich Trotha verdrießlich. „Jch
kann nämlich alte Wel alte Damen meine
ich, ſo über Vierzig und höher hinauf, für
den Tod nicht ausſtehen!“

„Behalten Sie gefälligſt dieſe Jhre Anſicht
ür

„Erlauben Sie mir, Herrn von Trotha zu
widerlegen, Herr Mertens,“ verhinderte Mila
raſch eine noch ſchärfere Auseinanderſetzung
der beiden Offigiere; denn des jungen Ober
leutnants Augen begannen verdächtig zu
funkeln.

„Für ſeine Abneigung kann doch niemand,“
murmelte Trotha mißmutig in halber Ent
ſchuldigung.

„Mithin fällt unter die Kategorie der Un
ausſtohlichen auch Jhre Frau Mütter?“ fragte
ihn Mila ſanft.

„Meine Mütter?“ fragte er verblüfft.
„Sie dürfte doch auch über vierzig Jahre

alt ſein!“
„Meine Mutter iſt ſelbſtverſtändlich eine

Ausnahme!“
„Andere, über vierzig Jahre alte Frauen

ſind das für ihre Angehörigen ſicher auch! Sie
mißachten und ſchmähen alſo Tauſende von

liebevollen, zärtlichen Müttern, uneigennützi
gen treuen Schweſtern und ſonſtigen herzens
guten weiblichen Verwandten, nur weil ſie
ein Alter erreicht haben, das Jhnen zuwider
iſt, und wofür dieſe ſelbſt wichts können.
r Herr von Trotha, iſt das ritter
lich?“

„O nein, gnädiges Fräulein, hören Sie
auf! Sie demütigen mich zu ſehr! rief der
junge Offizier, der unker Milas Worten
ganz rot geworden war, in aufrichtiger Zer
knirſchung.

„Bravo, bravo, gnädiges Fräulein!
Verehrung: für Sie ſteigt ins Unermeßliche!“
rief Schlegel begeiſtert.

„Auch mir haben Sie aus der Seele ge
ſprochen; im Namen meiner lieben Mutter
danke ich Jhnen noch beſonders!“ beteiligte
ſich Mertens warm.

„Jch aber habe bei Jhnen, an deren Mei
nung mir ſo viel liegt, gründlich verſpielt,“
ſagte Trotha niedergeſchlagen. „Kann ich
nichts tun, mir Jhre Achtung wieder zu er
ringen?“ bat er mit hübſchem, bußfertigen
Augenaufſchlag.

„Sie können es, indem Sie von älteren Da
men von heute an nicht nur ehrerbietig ſpre
chen, ſondern auch denken; denn ihre Ver
dienſte und auch ihre Leiden ſind meiſt grö
ßer, viel größer als die der jungen, und er
heiſchen, zumal vom einſichtsvollen Manne
und Offizier, Rückſicht, Anerkennung, Hoch
achtung!“ erklärte Mila ernſt.

„Man möchte glauben, Sie ſeien ſelbſt eine
verkleidete Matrone, ſo warm verteidigen
Sie ſie,“ ſagte Schlegel lächelnd.

„Jch bin doch auch eine werdende,“ er
widerke ſie ebenſo.

Trotha aber rief mit komiſchem Eifer:
„Die drei gegenwärtigen jungen Damen

ausgenommen, verehre ich von jetzt an nur
noch ſolche, die mindeſtens ein halbes Jahr-
hundert auf dem Buckel auf den Schultern
haben,“ verbeſſerte er ſich ſchnell, „und mit
wahrer Hingebung werde ich mich in Scho
martz oder Kramſter den alten Eu Engeln,
Engeln wollte ich ſagen, widmen. Und das
will. was heißen, gnädiges Fräulein; denn
es können gäng gut bis zwei Wochen werden,
daß wir in dieſen Gelände herummanövrie
ren!“

„Vielleicht überleben es die dortigen Da
men, wenn Sie ihnen ein ſo ungeheueres
Opfer nicht bringen; ja, möglicherweiſe ver
zichten ſie ſogar daraufl“ bemerkte Mertens
mit frohem Spott.

In dem Augenblick tauchte über dem Ber
gesrande wieder Schrubbskys Kopf auf.

„Hat ſich zum Sammeln geblaſen, Herr
Oberleitnant, wird ſich gleich zum zweiten
Male blaſen!“

J

Dorfh eimat.
Von Srans Mahblke.

90
9
9

90 m Abend loht der Wolkenflor;
9 Ss brennt ein ferner Bügel.X Die Snten betten ſich ins Rohr V
M And ruhn die müden Slügel: V

Am Heideweiber trinkt ein RebV Sich ſatt in tiefen Sügen,
n Bald ruht es unter Sternenſchnee M
V in Andacht und Senügen.
9 So ſchläft mein Dorf, friedüberblüht; 9
V Ich denk im Kampf der Brüder M
M und meine ſtumme Liebe kniet 4

Still betend für ſie nieder.

V e

Bei der lebhaften Unterhaltung hatte man
weder das ferne Sammelſignal, noch des Sol
daten Kommen gehört. Nun gab's raſchen
Aufbruch; die militäriſche Pflicht erlaubte
kein Zh gern Jm Nu waren die Degen ein
gehakt, die Helme aufgeſetzr.

„Unſeren tiefgefühlten Dank, meine Da
men!“ ſagte Mertens, in Haltung mit zu
ſammengeſchlagenen Hacken ſtehend, die Hand

grüßend am Helme S„Und wenn es möglich wäre, auf Wieder
ſehen!“ fuhr Schlegel ebenſo fort.

Meine „Und ich noch bitte tauſendmal um Verge-
bung für alle meine Sünden!“ flehte Trotha

Die jungen Damen fühlten menſchlicher
Rühren und erlaubten zum Abſchied jedem
einen Handkuß. Mertens Lippen rühten län
ger als die der anderen Offiziere auf den zar
ken Fingern Dietas und ſeine Augen brann-
ten heiß und ſehnend in die ihren. Dann
haſteten ſie alle drei den Abhang hinunter.

Unterdeſſen hatte Kaſimir Schrubbsky die
Weinflaſche, welche er gewiſſenhaft wieder
mitgebracht, umgekehrt, zum Beweiſe, daß
kein Tropfen mehr darin ſei und ſagte nun
mit freundlichem Grinſen zu Milg:
„Js ſich leer, ganz leer, Gnädigſte, hat ſich
ſerr ſcheen geſchmeckt. Andermal mehrSeuche er ſie dann vor Mila
hin, grüßte ſtramm militäriſch mit einem kur
zen „Adjes Cnädigſte alle zuſamm!“ und folgte
hurtig den Offizieren.

Oben von der Plattform aus beobachteten
die jungen Mädchen den Abſtieg der Herren
und erwiderten mit Handwinken deren letztes
Hinauſgrüßen, bis ſie im Walddickicht ver
ſchwanden.

„Das war ein famoſes Abenteuer, Kinder
rief Malve übermütig aus. „Und wenn da
Glück gut iſt, haben wir zu Hauſe noch eir
nette Fortſetzung davon. Na, mir iſt's re
Dir auch Dieta?

„Was meinſt du, Mila?“ wich letztere e
direkten Erwiderung aus.

9 meine, daß es noch die Frage iſt,
dieſe Herren nach Kramſter kommen werd
Möglicherweiſe ziehen e nach Schoma
und wir erhalten andere Offiziere Sond
bar, daß diesmal Einquartierung befohl
wird. Bisher hatten ſich die Manöver hi
immer auf Tagesdauer beſchränkt. Die Tr
pen kamen in aller Frühe herausmarſch

und zogen abends wieder ab.
„Das iſt doch keine Antwort auf Dietas

Frage, Mila! Unſere liebe Freundin wollte
wiſſen, ob es dir recht iſt, wenn dieſe drei
Offiziere zu uns kämen!“ erläuterte Malve.

„Es muß mir recht ſein,“ entgegnete ſie
lächelnd. „Mit der Erziehung des kleinen,
dreiſten Trotha würde ich jedenfalls meine
liebe Not haben; allein, ich denke, er würde
zu belehren ſein!“

„Daß dem ſo iſt, hat dir ja der kleine
Trotha, der immerhin über einen Kopf grö-
ßer iſt als du, bewieſen,“ ſpöttelte Malve
und ſetzte fröhlich hinzu: „Jede von uns
beſchlagnahmt wieder ihren Kavalier, oder
läßt ſich von ihm beſchlagnahmen. Jch muß
ſagen, mir gefällt der meine, der gute, ſtille
Junge, Schlegel, ganz gut. Gefällt dir dein
Junge auch, Dietlinde?“

„Oberleutnant Mertens iſt doch kein
Junge, Malve,“ widerſprach Dieta etwas ge
kränkt. „Von allen dreien ſcheint er mir der
bedeutendſte zu ſein!“

„Ja, da haſt du vecht,“ ſtimmte ihr Mila
willig bei.

„Ein köſtlicher Spaß wird s jedenfalls,
wenn die Herren, anſtatt der erwarteten alten
Eulen, wie Leutnant Trotha ſich galant aus
drückte, uns erblicken. Jch freue mich ſchon
auf die verdutzten Geſichter!“

„Vorausgeſetzt, daß ſie die Kramſter Ein
quärtierung ſind!“ warf die Prinzeſſin, es
ſelbſt heimlich hoffend, ein.

(Fortſetzung folgt.)
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ſeitlich den Schluß des Kleides mittels Druck-
knöpfen herrichtet. Dem Halsausſchnitt fügt
man den großen Kragen an und ſetzt den mit
der Monſchette zu begrenzenden Aermel dem
Armausſchnitt ein. Auf der eingezeichneten
Taillenlinie reiht man das Kleid ein und näht
es dem ſchmalen Jnnengurt auf. Den unteren
Rockrand verzieren neun Reihen Perlſtepperei.

726. Unterrock mit Falbel ausPunktmull. Erforderlich für Größe II
etwa 1,50 m Wäſcheſtoff, 0,80 m breit; 0,80 m
Punktmull, 0,80 m breit. Der ſchlichte Unter
rock beſteht aus drei kurzen Bahnen, die durch
eine Falbel aus Punktmull ergänzt werden

200000000000000000000000000000000000000000000000000000 000000000000000
anzufügen. Den unteren Rand des Oberſtof
ſes reiht man ein und näht ihn der Futter
taille auf der eingezeichneten Taillenlinie auf.

7270. Prinzeßunterrock aus Stik-
kerei. Erforderlich für Größe III etwa 1,50
in Wäſcheſtoff, 1,00 m breit; 3,10 m Stickerei,
0,30 mm breit. Breite Stickerei diente als Mate
rial zu der Untertaille, die vorn zu beiden Sei
ten durch Abnäher eingeſchränkt und mit Trä
gert aus Stickereieinſatz verſehen wird. Dem
Rock fügt man die Anſatzteile, denen die Sticke
rei glatt aufliegt, mittels Hohlnaht an. Um
Stoff zu ſparen, kann man aber die Stickerei
auch zwiſchenſetzen und den Zacken einen SaumDieſe Falbel, deren Ränder vorn übereinander

freten, wird mit einer, durch Hohlſaum anzu
nden Blende aus glattem Stoff abgeſchloſ

Den oberen Rockrand ſichert man durch
Schrägſtreifen und richtet am hinteren

de Zugſaum ein.

)000000 C 000000

mull.
7268. Unterrock aus farbi-

gem Leinen. Er
forderlich für Größe III etwa 3,25 m Lei
nen, 0,80 m breit; 0,50 mm dunkler Satin,
9,80 m breit. Farbiges Leinen, nebſt dunk
len Satinblenden als Garnitur diente als
Materkal zu dem hübſchen Unterrock. An
der Falbel legt man die ſeitlichen Rän
der, die nach Abbildung mit Knöpfen und
Stoffſchlingen beſetzt werden, übereinan-
der und ordnet den oberen Rand in flache
Falten. Den Anſatz der Falbel an den
Rock deckt eine Satinblende. Am oberen
Rockrande, den man durch einen Schräg
ſtreifen ſichert, richtet man vückwärts einen
Zugſaum ein.

7269. Schlichte Bluſe mit gro
ßem Kragen Erforderlich für Größe
El etwa 1,70 m Stoff, 1,00 m breit. Die
jügendlich wirkende Bluſe wird aus leich
tem Stoff zugeſchnitten und mit Stepp
oder Soutachereihen verziert. Rücken und
Vorderteil reiht man am oberen Rande
ein und fügt ſte der Paſſe an. Den Kra-
gen ſetzt man dem Halsausſchnitt an und
hält die übereinandertretenden vorderen
Ränder durch einen großen Knopf zuſam
men. Den unteren Bluſenrand veiht man
ein und faßt ihn in ein Bündchen. Den

7266 Bluſe mitStickerei für ältere
Damen. (Auch aus
glat em und gemnſtertem
gar eiten einzureihenden unteren Aermelrand beStoff nachzuarbeiten.) grenzt die Manſchette nebſt

Poſt uſhlag Buaſeun mit Stickerei für äl-
tere Damen. Erforderlich
für Größe III etwa 2,00 m
Stoff, 1,00 m breit; 1,20 m
Futter, 1,00 m breit Die
für ältere Damen ſehr vor
teilhafte Bluſe zeigt an
Paſſe und Vorderteil reiche
Kurbelſtickerei, an deren Stelle
auch gemuſterte Seide oder
Stoff ſowie auch
Stickereiſtoff tveten
kann. Der Rücken
und der Vorder
teil werden am
oberen Rande einge
reiht und der Paſſe an
gefügt, die mit über
tretendem Rande aufzu
ſteppen iſt. Den Fut-
terärmel näht man an
der hinteren Naht zu
ſammen und verbindet
ihn mit dem Oberſtoff
ärmel, der an der Hand
nach Abbildung beſtickt
wird und dem Armaus-
ſchnitt eingeſetzt wird.
Die Paſſe legt ſich bis
zur eingezeichneten Li
nie auf den Aermel.
Man kann den Ober
ſtoffärmel auch glatt
unterfüttern, ſtatt ihn
mit dem Futterärmel
zu verſehen. Nun bringt
man den Oberſtoff der
vorn ſchließenden Fut

7270 Prinzeßunter- tertaille auf, doch hat
voſck aus Stickerei. man zuvor dem Aus
Normalſchn., Gr. Ihu. III. ſchnitt den Schalkragen

7271.

Paſſe und Aermeln aus
Stickerei.

0o00000000000

7267. Unterrock mit Falbel ans Punkt
Normalſchnitt, Größe J u. II. 7268.

Unterrock aus farbigem Leinen Nor
malſchnitt, Größe II u. III.

anfügen. Der obere Rockrand iſt einzureihen
und der Untertaille anzuſetzen. Der Rock
ſchließt an den hinteren Rändern verdeckt mit
tels Knöpfen.

7271. Nachthemd mit Paſſe undAermeln aus Stickerei. Erforderlich
für Größe III etwa 2,30 m Wäſcheſtoff, 1,00 m
breit; 2,20 mm Stickerei 0,35 m breit; 1,00 m

Unſere hübſche VorlageStickerei, 3 cm breit.
eignet ſich zum Vorrichten eines älteren Hemdes,
deſſen obere Teile abgenützt ſind. Man ſchneidet
die Paſſe und die Aermel aus Stickerei zu und
verbindet erſtere mit den einzufaltenden Rumpf
teilen. An den hinteren Rändern erhält das
Hemd verdeckten Knopfſchluß, den man aber auch
ebenſogut nach vorn verlegen kann. Den Hals
ausſchnitt berändet ſchmale Stickerei nebſt Durch
zugbörtchen. 7272. Unterrock mit an
geſetzter Untertaille für ſchlanke
Damen. Erforderlich für
Größe II etwa 2,75 m
Wäſcheſtoff, 0,80 m breit;
1,10 mm Stickerei, 3 em breit;
1,00 m Stickerei, 2 cm breit;
2,25 m Stickerei, 0,25 m
breit. Zu dem kleidſamen Unterrock näht
man in dem Vorderteil der Untertaille den
Stoff innerhalb der kaſtenartigen Vorzeich
nungen ſeitlich in fünf, vorn im ganzen
in ſieben ausſpringende je cm tiefe
Säumchen ab, für die der Stoff zugegeben
iſt. Den Halsausſchnitt begrenzt Stickerei
Dem Unterrock wird die Falbel unter
einem ſchmalen Durchzugbörtchen aufge
ſetzt. Man reiht den oberen Rockrand ein,
und verbindet ihn mit der Taille durch den
aufzuſteppenden Gürtel. An den hinteren

Rändern verdeckter Knopf
ſchluß 7247 Bade-
gnzug mit Kittel. Erforderlich für Größe II etwa
2,85 mm glatter Waſchſtoff, 0,80
m breit; 125 m geſtreiſter

Waſchſtoff, 0,80 m
breit. Zu dem aus
zweierlei Stoff ge
arbeiteten Badean
zug ſtellt man das
Beinkleid aus ein
farbigem Stoff her

und verſieht es am oberen
Rande mit Zugſaum. Die
Paſſe des Kitktels ſowie den
Rockanſatz ſchneidet man gleich
falls aus einfarbigem Stoff zu
und ſetzt die Teile nach Zei-
chenangabe zuſammen. Rück
wärts halten Druckknöpfe den
Kittel zuſammen. Die Schärpe
ſchlingt ſich loſe um die
Taille. 7248. Ba
deanzug für klei-
ne Mädchen. Er-
forderlich für 6—8 Jah
re etwa 1,50 m geſtreif
ter Waſchſtoff, 0,80 m
breit; 0,25 m. Satin,
0,80 m breit. Blau und
gelb geſtreifter Kattun
dient als Material zu

7269. Schlichte Bluſe mit
großem Kragen. Normal

ſchnitt, Größe I und II.

772

Nachthemd mit links
Normalſchnitt,

Größe II und III.

Besugs bedingungen für Cinda-Schnitte umſtehbend.

dem leicht nachzuarbei
tenden Anzug. Der vor
dere Beinkleidteil wird
mit Stoffbruch in der
vorderen Mitte zuge-
ſchnitten. und erhält

ſeitlich einen
7272. Unterroöck mit angeſetzter
Untertaille für ſchlanke Da
men Normalſchnitt, Größe I und II.

Schlitzeinſchnitt, der mit
einer Untertrittleiſte
verſehen und durch
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Er ſchüttelte nur den Kopf.
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ilhelm Grotland, der Altſitzer vom
Habelhof, ſollte ſterben, weil ſeines Her
zens Uhr längſt ohne Kraft und Takt

pochte, und konnte doch nicht von der Welt ſcheiden
Seine ſcharfen, hellen Augen irrten in der weiß
getünchten Stube umher ſpähten nach dem
Viehſtall hinüber, in dem die Rotbunten hungrig
brüllten und blieben ſchließlich ſcheu und
trotzig an den Geſtalten der drei Männern
haften, die ſein hochbeiniges Bett umſtanden.
Er begegnete dem ſorgenvollen Blick von Peter

dem Dorſſchulzen.
a ſchen aufpaſſen“ verſuchte der ihn

gen Sei ganz unbeſorgt. Der Tu
Klaus, ſoll ſchon ſeine Drohung, daß
von dieſem Hof verkun wird, wenn

r biſt, wieder einpacken.“
Van ZHen wurde nicht geringer. Ein Schein

von Antz, lief grau und ſchwer über das verfal
lene Geſicht. Da legte ſich der veiche Pferdehänd-
ler ſcharf ins Zeug.

„Sieh mal, Willem“ begann er großartig, „ich
kann alle Tage, kommt er wirklich mal zurück
mit einem neuen Pferd auf den Hof zu ihm.
Und ſeh ich was Gelage oder Faulheiten oder
ſenſt dunkle Geſchichten, meld' ich s dem Herrn
Amtsvorſteher.“

Die ſcharfen Augen waren nun auch verdunkelt.
Wilhelm Grotkland ſtöhnte vor heißer Angſt und

konnte doch nichts dagegen ſagen, denn er hatte
ſeit dem letzten Sonnenuntergang die Sprache
verloren. Er ſtierte nur in Harm Dieters Geſicht,
der vor dreißig Jahren ſeinen Einzigen, den
Tunichgut, den Tagedieb, den Wegelagerer über
die Taufe gehalten hatte. Harm Dieter war
ein ſchmächtiger, elender Halbbauer; er begann,
indem er ſeinen dürftigen Körper emporzurecken
verſuchte:

„Das iſt ja alles Unſinn. Uns kann er die Tür
weiſen und wirds auch tun. Es iſt genug,
wenn die kleine Line hier ſitzt und auf alles paßt
und uns Beſcheid ſagk. Hat er ihr nicht am
ſchlimmſten mitgeſpielt 2 Wißt ihr noch, was ſie
für ein ſchmuckes, feines Ding war, als er ſie zu
ſeiner Braut machte? Brauchſt nicht auf
zuſahren, Grotland Wilhelm. Du kannſt ja nichts
dafür. Das iſt uns allen bekannt. Du haſt keinen
Augenblick vergeſſen, daß ſie das Kind von den
Armenhäuslern war. Sie hat ſich doch aber
zwei Jahr für ſeine rechtmäßige Liebſte gehalten.

Was hat ſie ſich angeſtellt, als er ihr untren
wurde und die reiche wilde Klaſſen Töchter be
ſchwatzte, bis ſie ſich ſeinen Ring auſſtecken ließ
Drei Wochen hat die Herrlichkeit gedauert.
Dann hat die Katze gemerkt, daß ihr Burſch noch
wilder iſt, wie ſie ſelber hat ihn ausgelacht

und na ja hat den andern geheiratet.
Und am Abend iſt's dann geſchehen, daß du,

Grotland Wilhelm, ihm den Schlag gabſt, in un
ſeker aller Gegenwart. Am nächſten Morgen war
er weg. Ohne der kleinen Line Adjös zugeben

heidi und die Rechnungen aus dem
Städtchen kamen, und du mußteſt zuerſt den
Schecken und nachher die Braunen und dann auch
die Ernte auf dem Halm verkaufen Na
laß bloß er ſoll kömnmen. Wir werden ihm's
geigen

Der Kranke warf ſich ächzend auf den Rücken
Seine Lippen formten mühſam ein Wort, das

doch keinen Klang trug! nee e. ineKeiner der Männer verſtand ihn. Nur das
ſchmale, ſtille Mädchen, das in einer Ecke des ro
ten Steinofens frierend von den letzten durchwach
ten Nächten, hockte, kam langſam wie träu-
mend an das Bett und ſchob ſich zwiſchen die
Geſtalten. „Grotlandbauer ich bin ja hier
Ich bleibe ſchon da Er glaubte ihr
nicht. Seine Augen verrieten es. Er winkte den
Nachbarn mit der Hand.

„Sie möchten gehen überſetzte die kleine
Line es demütig. Da knurrten ſie etwas aber
ſie taten ihm doch den Willen, indem ſie ver
ſrachen, morgen nochmal mit heranzuſehen,

Nun waren die beiden allein. Die kleine
Line legte, was ſie nie getan, weil ein tiefgrün
diger Reſpekt dies nicht zugelaſſen, ihre beiden
verarbeitekten dünnen Hände feſt auf die großen
behaarten des ſterbenden Bauern.

„Jch paſſe ſchon auf, Bauer“ gelobte ſie ſtill.
ine leichte Röte

Hausfrau

tet eeeeegeegeegegeoegeesagweoeoeseDie Rache der Rleinen ine e Aale u
oe

huſchte über ihr Geſicht.
fen Augen ſenkten ſich.

„Ja ja, ich bleibe hier auf dem Hof,“ fuhr ſie
haſtig fort. „Glaubt es mir ſchon Bis er
kommt So lange ja Und dann ſchreibe
ich ihm einen Brief und den Brief wird er leſen

und alles wird gut werden
Er verſuchte ihre Hände zu drücken. Sie ſpürte

es und wurde vor Freude und Dankbarkeit ver
wirrt.

Ruhig wurde er trotzdem nicht. Sie begriff, was
ihn quälte Wie ein Hauch kam's über ihre
Lippen: „Sie ſollen ihm nichts tun Grotland-
bauer Keiner Glaubt's mir doch.“

Aber die irrenden Augen verrieten nichts von
Glauben oder Ruhe

Da neigte ſie ſich plötzlich zu ihm herab, um
ſchlang ihn, der ſie als Schwiegertochter verachtet

der allzeit das Armenhäuslerkind in ihr er
blicktt und flüſterte an ſeinem Ohr

„Jch ſchwöre es, Grotlandbauer
Da konnte der arme, zerquälte Kreuzträger end

lich das Leben abwerfen.

Die ſchönen, klaxen, tie

Achtzehn Monate hatte ſich nun ſchon der Efeu
auf des Toten Hügel feſtwurzeln können. Und die
lleine Line ſchaffte unverdroſſen auf dem Habel
hof. Sie brachte zuſtande, was dem alten knorri
gen Mann eine Unmöglichkeit geweſen weil
er ſich kein Ziel zu ſtecken gewußt hatte.
Die Rotbunten brüllten nicht mehr vor Hunger.
Der Gutsbeſitzer hatte ihr, die ſo tapfer und ſtill
ihren Weg lief, auf ihre Bitten für einen lächerlich
geringen Preis das Gras in den Gräben verpach-
tet. Das ſtichelte ſie nun nach Feierabend herunter
und trug es armweiſe in den ausgeflickten Vieh
ſtall hinüber. Auch bei der Beſtellung des Ackers
hälf er ihr, und das empörte die Bauern, die ihn
oft genug um die gleiche Gefälligkeit gebeten hat
ken. Der Dorfſchulze ſtellte eines Tages des
wegen zwar höflich, aber doch ſehr beſtimmt den
reichen ungerechten Gutsbeſitzer zur Rede. Der lä
chelte auf den Empörten leicht herab:

„So ihr wißt alſo alle noch gar nicht, daß
die kleine Line mir meinen Buben beim letzten
Eisgang mit eigner Lebensgefahr aus der Schaf
wäſche gerettet hat

Ja, wenn das ſo zuſammenhing dann
durſte man nicht mehr darüber murren. Kurz:
es ging auf dem Habelhof ordentlich zu und ſtieg
bergan. Abends freilich wollte die kleine Line zu
weilen tiefe, ſchwermütige Schwäche an wandeln.

Wozu warf ſie den Reſt ihrer ärmſeligen Ju
gend auf dieſe Weiſe fort Sie wurde aber im
mer wieder ſehr ſchnell froh

„Jch muß zu Ende“ dachte ſie feſt „denn das
gehört zu meiner Rache an ihm. Und ſo etwas
ſprach ſie auch zu dem reichen n aus.

Das zog. Es war keiner im Dorf, nicht
den hochfahrenden, trotzigen Jungen vom Häbel-
hof, der über ihren Hochmut geſpottet und ſich
hundertmal klüger als ſie gehalten, am Boden
ſehen und als Bettelnden nahen ſehen wollte.
Darum blieb vorläufig alles beim alten

Ein neuer Frühling kam und ſteckte neue Knoſ
pen an dürre Zweige

Und ein Wandersmann kam auch, als an einem
Leuztag die Schatten ſanken. Er war groß und
breitſchultrig und zog den einen Fuß leicht nach,
wie es der Grotland Klaus getan hatte, ſeitdem
er in einer Rauferei von drei Andere überwältigt
wurde.

Die kleine Line, uun neunundzwanzigjährig,
ſtand von ferne, als ſie dieſe Geſtalt nahen ſah
Jhre Glieder verloren die Kraft. Sie hockte am
Roggenſchlag nieder, den ſie gerade hatte anſehen
wollen.

Dort blieb ſie regungslos liegen. Der Kopf
duckte ſich. Die Hände preßten ſich auf das Herz.
Und eine Lerche überkreiſte ſie

Der ſpäte Gaſt trat ins Haus, ſchüttelte den
Kopf, weil die alte Schwelle, über die er ſo oft ge
ſtolpert war, nun ausgebeſſert erſchien. Er klinkte
die Tür auf und ließ ſich müde auf die Ofenbank
fallen. Wie war das hier alles ſauber!. Und
der kleine Hof aufgeräumt und alles

Er ſprang auf und lief in den Viehſtall.
Fünf Kühe wiederkäuten an den Ketten. Und
uletzt, als er weglief, waren es nur drei geweſen.Und magere, denen die Rippen herausſtanden

dazu. Und doch irgendwo

9. Juni 1918,

müßte das Schreckliche die Rache die ihm
der Dorfſchülze vorher höhniſch nachgerufen hatte,
doch ſtehen und mit ihren Knochenfingern ihn nie
derſtreckon bis er ſich emporrang zur
Ausführung des furchtbaren Entſchlüſſes, den er
jahreang ausreifen ließ Noch in
der Nacht, die ihn in die Heimat zurückbrachte

das halbe oder noch beſſer das ganze
Dorf mit all ſeinen ſtechenden giſtigen Zungen
herunterzubrennen Rache zu nehmen dafür,
daß ſie ihm die Jugend verſchandelt das Herz
vergiftet die Seele zertreten hatten

Nur die kleine Line durfte am Leben blei
ben, wenngleich auch ſie ihn haſſen mochte

Aber, wo war ſie jetzt überhaupt? JIrgendwo in
einem der nächſten Dörfer 2 Und der Vater
tot. Er hatte das Grab der Mutter beſuchen wol
len, und war dabei auf den Hügel des Mannes,
der ſich ihm als harter Feind allzeit in den Weg
geworfen, geſtoßen

Wer aber wirtſchaftete hier Wer hatte
Ordnung gebracht? Gehörte das auch zu jener
Rache, die ihm als Willkommsgruß entgegen
geflammt war 2
Er war plötzlich ſehr müde. Nichts reute
ihn, außer dem einen daß er die
kleine ſüße Line verraten hatte Und
von ihr würde er ſich auch das Herz durchſtoßen
laſſen.

Warum tat er das damals? Er hatte mit
einem Schlage reich ſein wollen. Geliebt
hatte er die wilde Katze, der er den Ring gab, nie
mals. Dem Vater ſeine Macht bewieſen, den
geizigen, engherzigen Bauern zeigen, daß er ſich
mehr leiſten konnte als ſiel! Das wars ge
weſen

Er hatte den Kopf auf den glatten weichen Hals
einer Rotbunten geſenkt und verharrte hier re
gungslos. Endlich taumelte er wieder ins
Haus. Es müßte doch jemand zu kinden ſein,
der ihm Rede ſtand.
Huſchte da nicht am Tor vorüber eine ſchmale
Geſtalt mit einem Bündel in der Hand? Nein

er irrte wohl. Der Mond goß ſein unſicheres
Licht auf den Zaun und zauberte Spuk.

Wieder ſaß er auf der Ofenbank. Jhn hungerte.
Geld beſaß er genug und eine Flaſche gluckſte in
der Taſche. Aber ſie enthielt Brennſpiritus für
die Nacht und ihr loderndes Rache wert

Wie ſtill war alles! Nur etwas Weißes
leuchtete vom ſauber geſcheuerten Tiſch herüber

Schwerfällig brachte er es an ſich. Es
war ein Zettel mit ungeübten ſchiefen Schrift
zeichen bedeckt.

Daß ich Dir Deines Vaters Erbe in Ord
nung gehalten, Grotland Klaus, iſt meine Rache
geweſen, die ſie alle forderten. Ich konnte
nicht anders Halt's gut. Machs noch beſſer, hörſt
du? Laß Dir nichts von den Leuten ein
reden. Jch will Dir ſagen, warum ich nicht anders
konnte. Ich habe Dich lieb, denn ich wußte
immer, daß Du doch ein guter Menſch biſt“

Die kleine Line.

Hoppla hoppla wer jagt da den einſamen
nachtdunkeln Weg entlang? Ein Wanderburſche,
ein Leichtfuß ein Dieb wohl gar

Die kleine Line ſchaudert zuſammen, beginnt
ſich zu fürchten, duckt ſich wieder und bleibt zu
ſammengekauert im feuchten Graben

Es hilft ihr alles nichts.
Der wild Daherjagende findet ſie ſpricht

kein Wort dankt ihr nicht. ſchilt ſie
kniet nur vor ihr und

küßt ihre Hände
Man denke ein Bauernburſche, der in Ge

danken ein Mordbrenner geweſen, tut das
Der Ausſatz und die Schande eines

ganzen großen reichen Dorfes, in dem lauter ver
nünftige, ja ſogar keilweiſe kluge Bauern ſitzen
betet ein kleines, dürſtiges Mädchen, dem die Ju
gend längſt vom Geſicht herabgeglitten iſt, an
e ein Armhäuslerkind

Weil ſie ihn lieb hat? Nur darum?
Auch zum Deil. Jn der Hauptſache aber, weil ſie
die Erſte und Einzige iſt, die an das Gute in ihm
geglaubt hat trotz allem denn ſeinMutterl iſt ſchon bei ſeiner Geburt verſchieden

ſonſt wäre ſie natürlich erſt die Zweite ge

weſen



Sächſiſch-Thüringſche Hausfrau

Prima (lanzstärkemittel,
Vertrieb Allgemeine Waren-Vertriebs-Gesellschaſt m, b, H, Charlottenburg. Filiale Magdeburg, Johannisbergstrabe 14

zum Stärken

einster Wäsche

Karl och e nRristall- u. Glas Waren
ün grosser Auswahl. [6314,

Dei dem veränderten Geldwert
ist es für die Hausfrau doppelt nötig, Buch über ihre Einnahmen und
Ausgaben zu flren, Hierfür eignet stck in hervorragender Weise das

Fraktische WBirtschaftsbuch
für sparsame Jlausſrauen,

herausgegeben von „Füärs Haus. verbesserle Aufl,, geb. M. 1,30
Das Buch, zum Aufschreiben der Einnahmen und Ausgaben be
skimmt, reicht für ein ganzes Jaktr, erfordert zur Führung wenig

Zeitaufwanck und gewährt überraschende Einblicke.
Zu beziehen durch alle Buehkandlungen oder gegen Einsendung von
M. 1,30 züglich 20 Pf. Porlo direht vom Verlage sotre von der

Geseltäftsstelle dieses Blattes.
Heulsghes Druck und Berlagshaus

G. m. b. H.
Berlin S 68, Pindenstr. 26.

Graue und rote Haare
ſofort braun und ſchwarz unvergänglich echt zu färben, wird
jedermann erſucht, dieſes neue giſt und bleifreie Haarfärbe
mittel in Anwendung zu bringen, da einmaliges Färben die
Haare für immer echt färbt n. nur der Nachwüuchs alle 8 Wochen
nachgefärbt zu werden braucht, dient es auch zur Stärkung zu
gleich bei dünnwerdendem Kopfhaar à Karton Mk. 3. bei
Otto Bihow., Magdeburg, Breſtewey 12, Feſe Steinst,

Große Neubeit für den Haushalt Tausendlach im Gebrauch bewährt

BVinweck-Glas-öffner
mit auswechselbavren Schlingen, verhindert unbedingt
Beschädigung der Gummiringe und Gläser, öffnet
blitzschnell jedes Glas auf ganz neuem Wege-

Preis per Stück M. 1.60 Nachnahme franſco, [846

Bruno Fickert, Magdeburg W.,
Gr. Diesdorferstr, 7. Fernsprecher 7807.

89 wenn Sie „Kiwal“ verwenden. Kiwalwerden ist eine Nahrung für den Lack und die

3 n Politur der Möbel, nimmt alle Flecken,wie en Schmutz, selbst Tintenspritzer von der
Politur weg und laßt eine glänzende Oberfſgehe zurück Glänzende Atteste
Kiwval ist überall zu haben für den Preis von 180 Mi pro Hlasche. Eyvtl,
erfolgt der Versand in Paketen von 5 Hlaschen für den Preis von Mi 9

postfrei gegen Nachnahme direkt durch den Fabriſcanten e
3 Apotheker, Groß-Sachsenheim 14 (Württembere)R. Schmid, Wiederverkäufer erha ten angemessenen Rabatt

3ettnässen Iitossorfäger
Beſeitig. Alter u. Geſchlecht au beseitigt in 1 Min. Haut-
geben. Ausk. ümſonſt. Jos. Englbrecht, fettglanz und Mitesser,
sanit. Versandgesch-, Stockdorl 851 b. München Plckel, Sommerspross-, groß

porige, höckerige u. IocherigeS
SAuslieferungs Hezirk erfar

Hautf melsl über Nacht oder
i. wenigen Tagen Er macht

jeden Teint zart, weiß u rein Preis 3 M.

all. Botlo. P S E RBerlin-Halensee 87. Borastäcier Strade 8.

WCeschailsstelle Schlösserstrabe 11 12.
Annahme von Abonnements un Stickereienr Sd Inseraten für Klejder und Luxusartſheh an nn

Apolda: Friedr. Lauth's Buch
handlung.

Arnſtadt: Loniſe Kummer, Klaus
ſtraße 16.
Bad Blankenburg i. Th. Fr. P

Bergmann Chauſſeeſtraße 5.
Eiſenach Ruhla und Bad Sal-

zungen: Sophie Merbach, Eiſe
nach. Euckenſtraße 25

Frankenhauſen a. Kuyffh.:
Joſephine Otto, Ratſtr 17, Tr

Gotha: Wera Höfling, Auguſt
ſtraße 3.

Hildburghauſfen: Frau Withelmine
Schreiber Häfenmarkt 29

Jena: Frau Marie Felmberg,
Thalſtraße 65, parterre.

Jlmenan, Langewieſen, Manebach,
Stützerbach und Schmiedeſeld i
Thür. Eliſe Keiner Kolpor
tage- Buchhandlung Jlmenau,
Sedanſtraße 14.

e S. -A.: Frau MelanieReinhardt, Heimbergerſtr 99
Kobürg: Marie Kob, Weber

gaſſe 16,2.
Langenſalza: Carl Spahr. 5
Meiningen: Ernſt Truckenbrot, Er

neſtinerſtraße 30.
Mühlhauſen i. Thür.: Frau Ber

tha Kopf, Ammerſtr. 635, 1 Tr.
Nordhauſen a. H. Frau Frie

derike Appen, Kranichſtraße 9.
Pößneck i. Thür. Frau Anna

Stein, Neuſtädterſtraße 50, I.
Rudolſtadt. K. Keils' s Nachflg.

Frau

Leinen (ajen, lor-

hemden un Na geh otten

mit Hilfe eines bewährten
Mittels selbst abwaschbar
zu machen. 1 Fl. 2,30 M.
postfr. Nachn, 20 Pf. mehr.

H. N. Riedoel

liefert an Grossist

(Gnh. Otto Mart), Schwars

Gesundheits-Nolz-

en (Miederverkäutfer)

General Vertreter Alfred Rilpert
VRVUR V. Marktsfrasse 55.

Vertreter gesucht.

KunbelstäckereiMustergültig in Zeſchnung und Aus-
fühtung. Steis nene Entwürte,

Anstalt ür Konfektionsbe dar„Nansa Magdeburg, Breiteweg 22
e

Zum 1. Juli gut einpfohlene
Sandalen

Grogus
Putz-Extrakt

Zur Seibetbereitung es
guten billigen flüssig

Metallputzmite
in beuteln zu 15 80 P. Uhera-

Jeder Versuch f.
dauernder Benutzung

Alſein, Fabr, Fritz Sehufz un Arb. Leipzig

Gesehäfts Anzeigen

Wort 4 Pfennig
Unker dieſer Rubrik finden An
zeigen von Geſchäftsleu-ten von Lehr- und Unterrichts- Anſtalten uſw. Auf

nahme.

Charakter beurteilt auf Grund
einer Schriftprobe ausführlich
Franz Machatſcheck. Schriftſteller
und Graphoöloge, Leipzig-Conne-
witz Waiſenhailtsſtra 10 Be
ürkeilung 2 und Rütkporto.

ZuſchneideLehrbuch. Mittels
dieſes Büches iſt es jeder Dame
möglich, ſich, vhne die geringſte An
leitung zum Schneidern zu beſitzen,
felbſt zu kleiden. Preis nur 6W al Porto Zu beziehen durch

rautmann, Leipzig, Graſſi-
ſtraße 31.

Grabſchilder.
Emaille mit Eiſenkreuz in ein
facher bis feinſter Ausführung
liefert billigſt, Abbildungen koſten
os, Richard Beniſch, Leipzig

ſtraße 3.

wetterfeſte

2 aWirtſchafterin
bei einem Witwer geſucht. Off. mit
Zeugnisabſchriften u. Anſpriſchen an

Dr. v Studnitz,
BerlinGrunewald, Wiſſmmanſiſtr. 20

Chara rer
Cemüt u. Cuchtigicert

Ileiderstickeéreien
Wäschezeichnen
Plissce-Brenneret
Kottknöpfe

aus der Handſchrift
anglyſiert wiſſenſchaftlich
Analyſe 2 (Rückporto).

Maxtmilten Me gern
Hehlsäume Schrtsteller a rapeäs e 2 München 79.Gustay Voigt,

dieſem Slatie augezrigten
Ware ſchlecht bedient werden ſollteE

bürgerſtraße 19
Erkürt 3, Meyfartstr, 11

Saalfeld a. S. Theodor Unger,
Rosmarinſtraße 15

Schmalkalden: Heinrich Hanck,
Auergaſſe 28.
Sömmerda Moritz Wandt, Neue

ſtraße 9

ein zerrissener Strumpf mehr
obgleich er ſich bei Erteilung
des Auftrages als Leſer des
Blattes bezeichnete, wolle uns
Mitteilung machen.

Weimar Kl. Kühn, Meyerſtr. 13. W
Sondershauſen und Stockhauſen:

Frau Minna Siebert, Sonders
hauſen Lohſtraße 5.
Su ir Frau Anng Liee part.

6 Paar zerriſſenen
6 Paar zerriſſenen

Die „Sächſiſch- Thür. Hausfrau
kann auch durch jede Buchhand-
lung und durch jedes Poſtamt
bezogen werden.

Wenn Sie mir Jhre alten Sirümpfe, vo die
erhalten ſind, einſchicken, ſo erhalten Sie aus

Strümpfen 4 Paar Strümpfe
Socken

nach meiner geſ. geſch. Methode Nr. 662930. 94 wieder wie neu
hergerichtet, ſo daß dieſelden auch zu
können. (Die Füße bitte nicht abſchneiden.) Preis 70 Pf. pro Paar

S J„Zur Strumpfmühle“
Erfurt, Langebrücke 8.

Längen noch gut

3 Paar Socken

Halbſchuhen getragen werden

röfe und Jnſektenſtiche zu 1.50

Die Geſchäftsſtelle Wols

Be 9nurin Charlottenburg 2 oder in allen Drogerien und Apotheken
erhalten Sie gegen Sommerſproſſen unreinen Teint, Hauf

Wort 3 Pfennig.
n dieſer Rubrik frnden nur An
zeigen von Privatleuüten Aufnahme,

geſchäftliche Anzeigen ſind ausge
ſchloſſen. Für Chiffregebühr wer

den 20 extra Lerechnek,

Junge Mädchen finden Auf
nahme zum Erlernen des Haus
halts und Erholung. Movnatlich

Bad Sooden g. W Villa

Eliſe eAlleinſtehendes Fräulein in
geſetzten Jahren, ohne Vermögen,
ſucht durch Heirat heben Wir
küngskreis. Liebevoll, häuslich,
ſparſam, im Haushalt erfahren,
jahrelang den väterlichen Haus
halt ſelbſtändig geführt. Witwer
mit itt erzogenen Kindern an
genehm. Angebote unter Wir
kingekreis“ an Zweigniederlaſ-
ſung dieſer Zeitung, Magdebuvg,
DTiſchlerbritcke 17

Gebildete Dame t 20,je z r 19 g j evangeliſch. groß, ſchlank, qusEREUR Anger 19720, I. we auf 6eſtellnng einer in e e e en eente
Mechanisolre Stickerel- Exziehung genoſſen beruſstüt g,

ſehnt ſich nach einem eigenen, ge
nmrütlichen Heim. Fern von geſell
ſchaftlichem Verkehr lebend, wage
ich dieſen Schritt als einzige Mög-
lichkeit, mnit einem gebildeten Herrn
von edlem Charakter, 30 10
Jahre, in Verbindung zu treten.
Ausführliche ernſte Angeboke,
möglichſt mit Bjild, vnter M. F.

an die Aunzeigenabteilung
dieſer Zeitung.

Motk den bewährten

Borom re
Verantwortlich für die Lokalredaktion Johanna Verter ling
Mägdeburg; für alles übrige Elsbeth Sellien, Berlin.

rucke und Verlagshaus (G. in. 0 H.
e Schmeerſtraße 17718.

idarbeiten Eliſe Falkenthal, Berliitz für Juſerate und Preitsaufgaben Paul Jriedrich;
Di Zweigniederlaſſung: Magdeburg, Tiſchlerbrücke 17,

in Pulverform
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